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Eins an
jeder Ecke
Streit um Denkmäler für Nazi-Opfer
in Berlin: Sollen nur die Juden eins
bekommen – oder auch die Zigeuner
und die Homosexuellen?

ls die Mauernoch Kommunismu
und Kapitalismustrennte, mähtenADDR-Grenzsoldatenhier eifrig ih-

ren Todesstreifen.Inzwischenwuchern
Brennesseln mannshoch auf demAreal
südlich desBrandenburger Tores.Zwi-
schen Pariser undPotsdamerPlatz fin-
det sicheine der letzten Berliner Bra
chen.

Wenn sich allerdings dieumtriebige
Trauerarbeiterin Lea Roshdurchsetzt
Enthüllung der Holocaust-Gedenkwand in Steglitz: Erbitterter Widerstand
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wird sich auf dem Ödland bald einezwei
Fußballfelder große Platte ausBeton
gen Osten erheben: das Denkmal für
ermordeten Juden Europas.

Auf der anderenSeite derEbertstra-
ße sprießt eine ökologisch korrekte
Lang-Gras-Wiese.Wenn esfreilich nach
der „Initiative Schwulen-Denkmal
geht, soll hier ebenfalls für dieErinne-
rung gebaut werden: ein Mahnmal f
die Homosexuellen, die von den Nati
nalsozialistenermordet wurden.

Nur 300 Meter gen Norden,unmittel-
bar am Reichstag, planen der parteilo
Kultursenator Ulrich Roloff-Momin
und sein sozialdemokratischer Bau-K
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lege Wolfgang Nagelnoch ein Denk-
mal: für die im NS-Staat vernichtete
Roma undSinti.

Wenn alles gelingt, wird dasBran-
denburger Tor –seit der Heimholung
der DDR das nationale Symbol
schlechthin – vonMahnmalenförmlich
umzingelt. Für Rechte aller Couleur
ein Horrorszenario: DasZentrum des
neuen undalten Regierungsviertels w
re von steinernen Schuldbekenntniss
durchsäuert.

So kurz nach dem Erinnerungsma
thon und denvollmundigen Schuldbe
kenntnissen zum 50. Jahrestag der
freiung traut sich noch niemand s
recht, die NS-Opfer zu brüskiere
Doch in der Berliner CDU regt sich
immer heftiger Widerstandgegen das
vielfältige Gedenken und Mahnen.

Gegen das Projekt derJournalistin
Rosh opponiertelediglich der Landes-
ausschuß derJungen Union mit dem
Slogan „Kein Juden-Denkmal amPots-
damerPlatz“. Die Jungchristen bliebe
erfolglos.

Aussichtsreicher ist der Widerstan
gegen das Zigeuner-Denkmal. Zwa
hatte dieSPD-BürgermeisterinChristi-
ne Bergmann dem Chef des Zentralr
DeutscherSinti undRoma,Romani Ro-
se, im vergangenenHerbsteinen Stand
ort zwischen Reichstag undBranden-
burger Tor zugesichert.Aber unlängst
scherteEberhardDiepgen (CDU) aus.

Der Regierende Bürgermeisterschlug
vor, das Mahnmal nach Marzahn, an d
östliche Peripherie derHauptstadt, zu
verlegen. Für den prestigearmen Sta
ort bemühte Diepgen die Geschichte:
Marzahn errichteten dieNationalsoziali-
sten 1936 ein Sammellager, um di
Hauptstadt zurOlympiade „zigeuner-
frei“ zu präsentieren.
-

Reichsinnenminister Frick ließSinti
und Roma in Baracken internieren
zwei Jahre später wurden sie zurVer-
nichtung in die KZ Oranienburg und
Auschwitz deportiert. Als derNS-Staat
1945kapitulierte, waren inganzEuropa
rund 500 000 Zigeuner ermordet.

Sinti-Vorsitzender Rose erhobPro-
test gegen denneuen Standort. „InMar-
zahnverschwände es aus dem Weichb
und dem Bewußtsein der Stadt“,kriti-
siert auch derKultursenatorRoloff-Mo-
min den CDU-Vorschlag. Für ihnoffen-
bart dieseIdee die „emotionalen Berüh
rungsängste“, die bisheute gegenübe
den Zigeunernexistieren.

Diepgen ist inzwischen wieder von
Marzahn abgekommen. Doch sperrt
sichnach wie vor gegen den Standort
Regierungsviertel. „Um den Reichsta
herum“, sagt er, „gibt es schon einsehr
starkesNebeneinander von Gedenkst
ten.“

Zuviel Erinnerung? Roloff-Momin
stört die Anhäufung vonMahnmalen
(„Stein gewordeneAufklärung“) nicht:
„Die Gefahr liegt nicht in der Vielfalt
und Vielzahl vonMahnmalen“, urteilt
der Kultursenator,„son-
dern imVergessen.“

„Wir wollen nicht die
ganze Stadt mitMahnma-
len überziehen“, hält de
CDU-Abgeordnete Die-
ter Hapel gegen. „Wenn
wir eins anjederEcke ha-
ben, artet dasdoch in Be-
liebigkeit aus.“

Vielen Christdemokra
ten war schon die Errich
tung einer Spiegelwand
die seit Anfang dieses
Monats im gutbürgerli-
chen Steglitz an die er
mordeten jüdischen Mit-
bürger erinnert, zuviel
des Guten. Die CDU de
einzigen Berliner Be-
zirks, in dem dieNSDAP
1932 das beste Berline
Ergebnis erzielte, leistet
gemeinsam mit der FD
und den Reps solange er-
bitterten Widerstand ge
-

gen die Spiegelwand, bis der SPD-Ba
senator Nagel das Verfahren ansich
zog und sie dem rechtenBezirksparla-
ment oktroyierte.

Von einem Mahnmal für die im NS
Staat ermordetenSchwulen will auch
Sozialdemokrat Nagelnichts wissen
„Das ist absurd“, erregt ersich. Juden,
ebensoSinti und Roma seienOpfer ei-
nes Genozids geworden, „nicht so die
Homosexuellen“. Die Diskussion u
ein Homo-Denkmal, fürchtet Nagel,
„würde die beiden anderen Mahnma
wieder in Fragestellen“.

Dafür, daß jetzt dieVertreter von
drei Opfergruppenjeweils ein eigenes
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Denkmal fordern, istauch Lea Rosh
verantwortlich. Sie streitetseit 1987
für ein Mahnmal, dasausschließlich
an die jüdischenOpfer des National-
sozialismuserinnern soll. Bevor Sinti-
Chef Romani Rosesich um eineigenes
Denkmal bemühte, hatte erjahre-
lang für ein gemeinsamesProjekt
gekämpft.

Doch Rosewurde abgewiesen. „Wi
wollen einfachverhindern, daß durch e
ne Pauschalisierung alles ineinen Topf
Mahnmal-Initiator Eckert: „Unter Zugzwang“
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geworfen wird“,erklär-
te RoshsGatte Jakob
Schulze-Rohr1989.

Als die Jury des
Denkmals für die Ju
den Mitte März dieses
Jahres tagte, batKul-
tursenator Roloff-Mo-
min das Gremium,sich
mittels einer Resoluti-
on für ein Sinti- und
Roma-Mahnmal ein-
zusetzen. Daraufhi
erklärte der Histori-
ker und Rosh-Freun
Eberhard Jäckel, daß
man dannauch gleich
ein Denkmalgegen das
Killen der Wale for-
dern könnte.
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„Ich unterstütze dieInitiative für ein
Roma- undSinti-Mahnmal am Reichs
tag absolut“,sagt hingegen Ignatz Bu
bis, der Vorsitzende desZentralrats de
Juden in Deutschland. „Ichgehe davon
aus, daß es kommenwird.“ Gegen ein
gemeinsamesMahnmal istfreilich auch
er.

Im Oktober 1993 hatte Bubis Rose
nach Israel eingeladen, um mit ihm g
meinsam die Holocaust-Gedenkstä
Jad Waschem zu besuchen. DerSinti
verbreitete kurzzuvor eine Pressemi
teilung, daß er mit Bubis eine „gestalte-
rischeVerbindung“ der Mahnmalever-
einbart habe. Bubis dementierte und
ließ, alsRosesich empörte, denBesuch
platzen.

Nach dem Zerwürfnis verriet Bubis
einemReporter derisraelischenZeitung
Haaretz den Grundseiner Ablehnung:
„Wenn wir das gemeinsam mit de
Zigeunern machen, dann kann do
kein Rabbiner Kaddisch sagen. Un
was machenwir, wenn auch dieHomo-
sexuellen kommen und mit dabeisein
wollen?“

Nun kommensie. Albert Eckert, der
Kulturpolitische Sprecher derBerli-
ner Bündnisgrünen undeiner der In-
itiatoren des Schwulen-Denkma
siehtsich vomExklusivitätsanspruch de
Rosh-Initiative „unter Zugzwang ge
setzt“.

Die Homosexuellensind tatsächlich
in großer Zahl Opfer derNazis gewor-
den.Schonunmittelbar nach der Mach
ergreifung lösten die Nationalsozialist
sämtliche Homosexuellen-Organisat
nen auf und schlossen die einschlägig
Lokale.

„Die Verfolgung und Ermordung
Schwuler erfolgte nicht mit demglei-
chen Fanatismus und der unerbittlich
Systematik wie die,Endlösung der Ju
denfrage‘“, räumen Eckert undseine
Mitstreiter in einerjetzt veröffentlichten
Denkschrift ein. Die Nazis hielten
schwule Arier zum Teil für umerzieh-
bar. Mit Kastration, Hormonbehand
lungen oder hirnchirurgischen Eingrif
fen versuchten Ärzte sie wieder in H
tero-Volksgenossen umzuwandeln.

Doch von den rund 50 000 Männer
die im NS-Staat nach demSchwulen-
Paragraphen 175verurteilt wurden, ka-
men mehr als 10 000 inKonzentrati-
onslager. Da die mit einem rosaWin-
kel auf der Jacke gezeichneten „175er“
in der Häftlingshierarchie ganzunten
standen, habennicht viel mehr als ein
Drittel von ihnen denTerror in den
Lagern überlebt.

Worauf Eckert undseine Mitstreiter
besonders hinweisen: Im Gegensatz
anderen Opfergruppen brachte d
Mai 1945 für dieSchwulenkeine wirk-
liche Befreiung. Der Paragraph 17
galt weiterhin; für die überlebenden
KZ-Häftlinge hatten beide deutsche
Staaten weder eine materielle Entsc
digung noch eine moralische Rehabi
tierung übrig.

Auch 50 Jahre später habenBerliner
Politiker Hemmungen im Umgang m
den Homosexuellen. Die konflikt-
scheue SPD-Spitzenkandidatin und S
zialsenatorin IngridStahmer kannsich
in ihrem Vorwort zur Denkmalsdenk
schrift nicht zu einer eindeutigen Un
terstützung des Schwulen-Mahnma
durchringen.

Und auch RegierungschefDiepgen
räumt ein, daß die Politiker der
Hauptstadtsich im Gedenkjahr ’95 be
der Frage, wer wowessen gedenken
soll, schwertun: „Derzeit herrscht e
heillosesDurcheinander.“ Y


